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162 SOjilöe Sîtiefi: $a§ finb bie grauen SCage — SBillielm tpeinrict) OîteÇI : £sm Oaî)t be§ tperrrt.

©ai ftrtb bte grauen Tage». »

©ai finb bic grauen Tage ooll ©etDidfjt, ©ai finb bie Tage, enbtoi œie bie 2ïïeere,
œo alte Schmergen aui ben Tiefen jteigcn, ©a man begehrt, fid) felBer gu entfliegen,
©ergangene^ taucht aui ber Seele Scfuoeigen unb bleibelaben bie ©ebanken gießen,
unb ljebt empor bai mehe ©tngefid^t. bii fie erbrü&t finb non ber eignen Sdjtoere.

On biefen Stunben bittrer ©infamkeiten,
rnenn alle Pforten fid) bem iperg oerfd;Iieben
unb unfre 2Bege in bai ©unbel gleiten,

©a müffen pfaben mir nad) eignen Tßeiten,

bii jene SBelten fict) gu tiefft etfchlieften,
bie für ben Sc^merg längft fe^nenb fidf> bereiten. scçiibe »rieft.

3m 3af)r bei iperrn.
SSort Sßilljelm tpetrtridj SKie^I.

Sm ^afire bei ^erxn 850 lag bai ©tenb biet»

geftattig auf ben beutfcfjen Sanben. Spi ben

Oüorbfüften toaren bie Normannen ftlünbernb
unb morbenb hereingebrochen; in Thüringen
unb Reffen bie ©orben. Sagu breitete [ich eine
fctjtoere ^ungerinot über alle ©aue. ©o toarb
bai SJtajj bei Sammeri bolt.

Sn ©tridjen, bie ^rieben gebjabt, fdjähte
rnan'i b)ie unb ba, bajg je ber britte SRann

^ungerê geftorben; toie ei aber gar in ben bom
$einbe bertoüfteten ©auen auigefetjen, bai
toeijj niemanb gu jagen. Sie ©efdjichte tjat jenei
S5ilb bei Sammeri in ©ergeffenheit gefüllt.
Senn ber ®rieg toar geführt toorben ali ©er»

tilgungiïrieg; barum gerftörte ber gd"b bem

geinbe alte ©flangungen unb berberbte alle
gelbfrüdjte, jo baff auch ^er Heine DTeft ber
hungerigen ©rnte, ben ©ottei ©armhergigïeit
übrig gelajfen, burdj ber SRenfcfjen ©rbar»
mungilofigïeit bernid)iet toarb.

Sei ©adjti hatten geuergeicfen bei tpim=
nieli bie feuere Qeit borauiberfünbet. ©ine
2M!e ftieg auf bon Horben her, unb eine an»
bere ïam bon Dften entgegen unb, feurige
©trahlenbüfdjel ohne Unterlaß gegeneinanber
fdtileubernb, ftiejjen fie in ber oberften tpöfe
bei tpimmeli gufammen unb berfdjlangen ficf
gleich gtoei beeren im Kampfe. Sitten Sftenfdjen
aber ergitterte bai^erg; benn fie glaubten, ber

$err habe fein SCngefid^t abgetoanbt bon bem

beutfchen ©olïe, unb fetbft bie §unbe fotten
bagumal Häglicher benn fonft geheult, bie SSöget

betrüblicher gefangen haben.
galfthe Sßropheten ftanben auf am

unb an ber Sonau, unb toie Vorläufer bei
Slnticfrift gemahnten fie an bie ©rfüUung ber

legten Reitern ©iete ©teifter bei toetttidjen 3îe=

gimenti aber blatteten ifrei SImtei fo toittfür»
tief unb gotttoi, ali ob ineber ihr ^Regiment,
noch ihr Seben, noch bie SBett jemati ein ©nbe
nehmen bonne unb ber ©tuft bei Sßeltenridj»
teri niemali über ben ©tüt)Ien alter Könige
biefer SBelt gefegt toerbe.

9bun toar im borgebadjten Safre ein freier
äRann im gulbex Sanb — fein ©ame ift ber»

geffen — ber hatte fein ererbtei ©ut einem abe»

ligen ©runbherrn gum ©igentum I^agegeben,
um bafür, ohne ®nedjt gu toerbcn, bodj ben

©ihuh jenei DKäcijtigen gu getoinnen, unb fidj
unb feinen ®inbern toenigfteni ÜRiefgbrauch unb
Qini bon bem ©efijt gu fiebern, ber noch feiner
©äter bottei ©igentum getnefen toar. Sa ben

fdjtoeren 3eittäuften aber ftarb ber ©runbferr,
unb feine @if>f)e berbarb, unb ein anberer ge=

toann feine ©üter unb bai frühere ©ut jenei
SRannei mit ihnen. Ser neue ©utiferr toottte

nun flugi ben freien ©tann, ber mit feinem
©runb unb ©oben auch fdjon bie ^älfte ber

Freiheit toeggegeben, gang gu feinem ©igentum
machen, toie bai bamali bei Taufenben gefdjaf,
unb in ber ©ertoirrung unb ©ot ber Qeit
ïonnte ber ©ebrängte feinen ©c£)uh finben
toiber ben neuen mächtigen §errn. Sa ïam ihm
ein bergtoeifelter ©tut, ba§ er bai ©tenb bor=

giehen tootle ber ßnechtfcfjaft. ©oih lebte in ihm
ber ©totg unb Troig bei alten ©ermatten, unb

gar manchmal flaute er berächtlich auf biefe

neue Qeit, too ber ftreitbare SRann bem bemü=

tigen SRöiuh unb bem gahmen ©auern gu toei=

then begann, ©ein ©rofjbatex hatte ali ^nabe
nod) ben Sienft ber alten ©ötter im h^ligen
^aine gefehen. SMdje ©ötter toaren benn bef=
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Das sind die grauen Tage...
Das sind die grauen Tage voll Gewicht, Das sind die Tage, endlos wie die Meere,
wo alte Ächmerzen aus den Diesen sieigen, Da man begehrt, sich selber zu entfliehen,
Vergangenes taucht aus der Äeele Ächweigen und bleibeladen die Gedanken ziehen,
und hebt empor das wehe Angesicht. bis sie erdrückt sind von der eignen Ächwere.

In diesen Ätunden bittrer Einsamkeiten,
wenn alle Psorten sich dem Herz verschließen
und unsre Wege in das Dunkel gleiten,

Da müssen psaden wir nach eignen Weiten,
bis jene Welten sich zu tiefst erschließen,
die für den Ächmerz längst sehnend sich bereiten. Thilde Krtest.

Im Jahr des Herrn.
Von Wilhelm Heinrich Riehl.

Im Jahre des Herrn 850 lag das Elend viel-
gestaltig auf den deutschen Landen. An den

Nordküsten waren die Normannen plündernd
und mordend hereingebrochen; in Thüringen
und Hessen die Sorben. Dazu breitete sich eine
schwere Hungersnot über alle Gaue. So ward
das Maß des Jammers voll.

In Strichen, die Frieden gehabt, schätzte

man's hie und da, daß je der dritte Mann
Hungers gestorben; wie es aber gar in den vom
Feinde verwüsteten Gauen ausgesehen, das
weiß niemand zu sagen. Die Geschichte hat jenes
Bild des Jammers in Vergessenheit gehüllt.
Denn der Krieg war geführt worden als Ver-
tilgungskrieg; darum zerstörte der Feind dem

Feinde alle Pflanzungen und verderbte alle
Feldfrüchte, so daß auch der kleine Rest der
hungerigen Ernte, den Gottes Barmherzigkeit
übrig gelassen, durch der Menschen Erbar-
mungslosigkeit vernichtet ward.

Des Nachts hatten Feuerzeichen des Him-
mels die schwere Zeit vorausverkündet. Eine
Wolke stieg auf von Norden her, und eine an-
dere kam von Osten entgegen und, feurige
Strahlenbüschel ohne Unterlaß gegeneinander
schleudernd, stießen sie in der obersten Höhe
des Himmels zusammen und verschlangen sich

gleich zwei Heeren im Kampfe. Allen Menschen
aber erzitterte das Herz; denn sie glaubten, der

Herr habe sein Angesicht abgewandt von dem

deutschen Volke, und selbst die Hunde sollen
dazumal kläglicher denn sonst geheult, die Vögel
betrüblicher gesungen haben.

Falsche Propheten standen auf am Rhein
und an der Donau, und wie Vorläufer des

Antichrist gemahnten sie an die Erfüllung der

letzten Zeiten. Viele Meister des weltlichen Re-
giments aber walteten ihres Amtes so Willkür-
lich und gottlos, als ob weder ihr Regiment,
noch ihr Leben, noch die Welt jemals ein Ende
nehmen könne und der Stuhl des Weltenrich-
ters niemals über den Stühlen aller Könige
dieser Welt gesetzt werde.

Nun war im vorgedachten Jahre ein freier
Mann im Fulder Land — sein Name ist ver-
gefsen — der hatte sein ererbtes Gut einem ade-

ligen Grundherrn zum Eigentum hingegeben,
um dafür, ohne Knecht zu werden, doch den

Schutz jenes Mächtigen zu gewinnen, und sich

und seinen Kindern wenigstens Nießbrauch und
Zins von dem Besitz zu sichern, der noch seiner
Väter volles Eigentum gewesen war. In den

schweren Zeitläuften aber starb der Grundherr,
und seine Sippe verdarb, und ein anderer ge-

wann seine Güter und das frühere Gut jenes
Mannes mit ihnen. Der neue Gutsherr wollte
nun flugs den freien Mann, der mit seinem
Grund und Boden auch schon die Hälfte der

Freiheit weggegeben, ganz zu seinem Eigentum
machen, wie das damals bei Tausenden geschah,

und in der Verwirrung und Not der Zeit
konnte der Bedrängte keinen Schutz finden
wider den neuen mächtigen Herrn. Da kam ihm
ein verzweifelter Mut, daß er das Elend vor-
ziehen wolle der Knechtschaft. Noch lebte in ihm
der Stolz und Trotz des alten Germanen, und

gar manchmal schaute er verächtlich auf diese

neue Zeit, wo der streitbare Mann dem demü-

tigen Mönch und dem zahmen Bauern zu wei-

chen begann. Sein Großvater hatte als Knabe
noch den Dienst der alten Götter im heiligen
Haine gesehen. Welche Götter waren denn bes-
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fer, bie altert ober bie neuen? 2Rit ben alten
©öttern Inar and) bie gute alte geit entminen.
Unb tote gur ©träfe tarnen je^t lange gal)re
ber ©riibfat heraufgezogen, unb ber neue ©Ijn*
ftengott hatte nicht 2Jtad)t ober Suft, ben gant»
nter boit feinem S3oIfe gu nehmen. ©o badjte
ber IJtann aug bent gulber Sanb. @r tooïïte fid)
felBer Reifen, mit ober otjne ©otteg £ilfe nad)
ber 23äter Sßeife, traft ber eigenen gauft.

©arum gürtete er eineg 9?ad)tg fein ©giriert
unb entfloh bon feinem ©ute, bag nid)t meljr
fein toar, um gugleid) ber ©etoalt beg neuen
Gerrit gu entfliegen. @r natjm nid)tg mit alg
feine brei foftlicben 23efitgtümer, fein SSeiB, fein
®inb unb fein ©djtoert. Unb toeil eg mitten
im tjärieften äßinter toar, fo fdjlugen bie glückt»
linge toarme gelle alg SKäntel über itjt ©etoanb.
2Ifier toeber ©freife, nod) ©elb ober ®Ieinobien
tonnten fie auf ben SBeg nehmen in biefer ar=
men geit.

Sie gebauten aber, gegen ben obern SRain gu
gießen unb bon ba übergubringen nad) ©bürin»
gen unb ©adffen. ©ag toar ein tûtjneê 33egin=
nen, benn ber äßeg ging mitten burd) ein bom
geinbe bertoüfteteg, augget)ungerteg Sanb, unb
eg toar in ben rautjeften turgen ©agen bor bem
Sat)re§toec£)fel. 2tBer bie gtüd)tlinge toaren aud)
bartgebactene Seute, toetterfeft mit ©tatjl in ben
©tiebern unb einem toiber ben junger gebid)ten
SKageit.

SBar eg bod) aud) tn fetbiger geit, ba JEönig
Subtoig, genannt ber ©eutfche, Bei glammerg»
beim ein f>aar Hibben Brad) unb bennocb toeiter
reifte, alg fei er unberfebrt, unb feinen @euf=

ger augftieff, obtoobt man bag Jïïradjen in ben
gerBrodjenen Hibben b^te, toenn fie aiteinan»
berftiefjen, unb mit feinem Sruber ®arl eine
Xtnterrebung B)ielt, um bag Dîeid) Sottjarg brit»
berlidj gu teilen, unb bann erft, alg er ficb fein
©eil auggemad)t, nad) Stamen ging, um nun Bei

mehrerer Sftuffe bie 9fif>Ben toieber gufammen»
toatbfen gu laffen.

©ag toaren nod) trotzige geilen, trotzige Sente
unb troigige Könige, benen eg auf ein gerbrodje»
neg beutfdfeg Dteidj unb auf ein haar gerbrodfene
Hibben ntebr ober toeniger nic^t antam.

©g toar am ©ilüefteraBenb, bem 2IBenbe beg
Britten ©ageg, feit ber SRann aug bem gulber
Sanb mit SBeib unb ®inb fliebenb ing SBeite
irrte, ©ag ®inb aBer toar gtoei gat)xe alt unb
tränt nodj immer an ber URutter Söruft ; benn
fo gog biefeg ftarte ©efd)Ied)t ftarte 9?ad)fom=
men grofg. SJÎann unb SßeiB trugen bag ßinb
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toedffelgtoeife ttnb bülteten eg fürforglid) in ihre
toarmen gelle.

©er ©ag toar grimmig fait getoefen. ©ifiger
nod) brad) ber frühe StBenb b^etn. gn ben
SßalbBergen ber SIE)ött batten fid) bie SBanberer
üerlaitfen unb nur am erften ©age öon ber
©aftfreunbfdjaft eineg felBer balB bert)unger=
ten dauern einen mageren Siffen erhalten,
hungrig batten fie ficb fc£)ort geftern aBenb im
©ifmee beg SBalbeg gebettet.

2Int anbern Sftorgen fdjritt ber 2Jîann nod)
guten Sftuteg rüftig aug; benn toer aug ber

®ned)tfçbaft gur greibeit toanbert, ber fpürt
bie SRüfffal beg SBegeg nicht, ©cbtoeigenb, im
treuen ©ulbermut beg SBeibeg, gog bie ©enof»
fin nebenher, bag fd)Iummernbe SEinb im 2trme.
2tBer am SRittage batten fie fid) üerirrt in ben
@d)Iud)ten beg ©ebirgg; ber 2IBenb fcblid) betan,
unb nirgenbg lief; ficb t>er Dîaud) einer $ütte er»
fpaben. 9?ur bie ©Büren beg Sßilbeg unb ber
Raubtiere treugten ficb tut ©tbnee, unb nodj
hatte ben gangen ©ag nicht ein eingigegmal bag
troftlicbe SBabrgeiihen menfd)Iicber gufeftapfen
ben HJtut ber SSanberer Belebt, häufiger toadfte
bag ^inb auf, toeinte ftärfer unb länger unb
ftammelte feine Bittenben Saute, benn auch ihm
tonnte bie SJtutter fdjon nicht mehr üftatjrung ge=

nug fbenben.
®a Begann eg bem Sftann gutoeilen bor ben

2tugen gu fd)toimmen, unb eg toar ihm, alg
Bred)e mit einem @d)Iag fein ganger 3Jiut gu=

fammen. ©od) nur einen StugenBIid — unb er
erhob toieber fein 2tngefid)t, flaute tro^ig bor=
toärtg in bie enblofe SSübnig, unb fein leiditer
©ibritt trug ihn fo fid)er unb fcbeinBar froE)=

gemut toieber bahin, alg feien bie toeipereiften
gtoeige mit grüblingglaub gefd)mücEt unb
ber bom gelfen ftürgenbe SBalbBacb, barüber fidi
bie gefrorenen Sßafferbünfte toie eine 3faud)=
toolte lagerten, ein fübler Sörunn im SKai.

©eg Dfiefenfobneg aug Dforblanb — fo bat»
ten unfere Itrbäter ben SBinter geheimen unb
ihm ben Dfamen beg grimmigen IDtanneg Bei»

gelegt mit ber falten Struft — beffen gebadete
in ber nätbften fdftoargen SJtinute toieber ber
2Jtann; benn eg überfant iEjn, alg tootle ber

grimmige tRiefe, ber leibliche better beg ©obeg,
ihn unb fein SöeiB unb Äinb bimmorben ohne
©rBarmen. ©g fdbtoinbelte ihn bor SMIte, unb
Big auf bie Knochen brangen bie Schauer beg

grofteg.
©ag SBeiB aBer mit bem Blaffen Seibeng»

gefidft toar angufeben toie eine djriftlicbe 2Räx»

Wilhelm Heinrich Riehl

ser, die alten oder die neuen? Mit den alten
Göttern war auch die gute alte Zeit entwichen.
Und wie zur Strafe kamen jetzt lange Jahre
der Trübsal heraufgezogen, und der neue Chri-
stengott hatte nicht Macht oder Lust, den Jam-
mer von seinem Volke zu nehmen. So dachte
der Mann aus dem Fulder Land. Er wollte sich

selber helfen, mit oder ohne Gottes Hilfe nach
der Väter Weise, kraft der eigenen Faust.

Darum gürtete er eines Nachts sein Schwert
und entfloh von seinem Gute, das nicht mehr
sein war, um zugleich der Gewalt des neuen
Herrn zu entfliehen. Er nahm nichts mit als
seine drei köstlichen Besitztümer, sein Weib, sein
Kind und fein Schwert. Und weil es mitten
im härtesten Winter war, so schlugen die Flücht-
linge warme Felle als Mäntel über ihr Gewand.
Aber weder Speise, noch Geld oder Kleinodien
konnten sie auf den Weg nehmen in dieser ar-
men Zeit.

Sie gedachten aber, gegen den obern Main zu
ziehen und von da überzudringen nach Thürin-
gen und Sachsen. Das war ein kühnes Begin-
neu, denn der Weg ging mitten durch ein vom
Feinde verwüstetes, ausgehungertes Land, und
es war in den rauhesten kurzen Tagen vor dem
Jahreswechsel. Aber die Flüchtlinge waren auch
Hartgebackene Leute, wetterfest mit Stahl in den
Gliedern und einem Wider den Hunger gepichten
Magen.

War es dach auch in selbiger Zeit, da König
Ludwig, genannt der Deutsche, bei Flammers-
heim ein paar Rippen brach und dennoch weiter
reiste, als sei er unversehrt, und keinen Seuf-
zer ausstieß, obwohl man das Krachen in den
zerbrochenen Rippen hörte, wenn sie aneinan-
derftießen, und mit seinem Bruder Karl eine
Unterredung hielt, um das Reich Lothars brü-
derlich zu teilen, und dann erst, als er sich sein
Teil ausgemacht, nach Aachen ging, um nun bei
mehrerer Muße die Rippen wieder zusammen-
wachsen zu lassen.

Das waren noch trotzige Zeiten, trotzige Leute
und trotzige Könige, denen es auf ein zerbroche-
nes deutsches Reich und auf ein paar zerbrochene
Rippen mehr oder weniger nicht ankam.

Es war am Silvesterabend, dem Abende des
dritten Tages, seit der Mann aus dem Fulder
Land mit Weib und Kind fliehend ins Weite
irrte. Das Kind aber war zwei Jahre alt und
trank noch immer an der Mutter Brust; denn
so zog dieses starke Geschlecht starke Nachkam-
men groß. Mann und Weib trugen das Kind

Im Jahr des Herrn. ißg

wechselsweise und hülleten es fürsorglich in ihre
warmen Felle.

Der Tag war grimmig kalt gewesen. Eisiger
noch brach der frühe Abend herein. In den
Waldbergen der Rhön hatten sich die Wanderer
verlaufen und nur am ersten Tage von der
Gastfreundschaft eines selber halb VerHunger-
ten Bauern einen mageren Bissen erhalten.
Hungrig hatten sie sich schon gestern abend im
Schnee des Waldes gebettet.

Am andern Morgen schritt der Mann noch
guten Mutes rüstig aus; denn wer aus der
Knechtschaft zur Freiheit wandert, der spürt
die Mühsal des Weges nicht. Schweigend, im
treuen Duldermut des Weibes, zog die Genos-
sin nebenher, das schlummernde Kind im Arme.
Aber am Mittage hatten sie sich verirrt in den
Schluchten des Gebirgs; der Abend schlich heran,
und nirgends ließ sich der Rauch einer Hütte er-
spähen. Nur die Spuren des Wildes und der
Raubtiere kreuzten sich im Schnee, und noch
hatte den ganzen Tag nicht ein einzigesmal das
tröstliche Wahrzeichen menschlicher Fußstapfen
den Mut der Wanderer belebt. Häufiger wachte
das Kind auf, weinte stärker und länger und
stammelte seine bittenden Laute, denn auch ihm
konnte die Mutter schon nicht mehr Nahrung ge-
nug spenden.

Da begann es dem Mann zuweilen vor den
Augen zu schwimmen, und es war ihm, als
breche mit einem Schlag sein ganzer Mut zu-
sammen. Doch nur einen Augenblick — und er
erhob wieder sein Angesicht, schaute trotzig vor-
wärts in die endlose Wildnis, und sein leichter
Schritt trug ihn so sicher und scheinbar froh-
gemut wieder dahin, als seien die weißbereiften
Zweige mit Frühlingslaub geschmückt und
der vom Felsen stürzende Waldbach, darüber sich

die gefrorenen Wasserdünste wie eine Rauch-
Wolke lagerten, ein kühler Brunn im Mai.

Des Riesensohnes aus Nordland — so hat-
ten unsere Urväter den Winter geheißen und
ihm den Namen des grimmigen Mannes bei-
gelegt mit der kalten Brust — dessen gedachte
in der nächsten schwarzen Minute wieder der

Mann; denn es überkam ihn, als wolle der

grimmige Riese, der leibliche Vetter des Todes,
ihn und sein Weib und Kind hinmorden ohne
Erbarmen. Es schwindelte ihn vor Kälte, und
bis auf die Knochen drangen die Schauer des

Frostes.
Das Weib aber mit dem blassen Leidens-

gesicht war anzusehen wie eine christliche Mär-
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tprin, bie man gut Opferung pinfüprte bot
jenen Sîiefenfopn. Slber ob aud) fie mopt im
füllen erbebte unter ber SStüpfat beê Skibeê unb
Per Starter ber Seele, beudjte ipr bod) ber 2ln=

blitf ipreê SSianneê mit einem SJtate nod) biet
fd)redlid)er. ©enn mie bie Sîacpt nieberfanf unb
baê leigte falte Slot ber untergepenben Sonne
über bem Scpnee ber Säume btutfarben ber=

glüpte, breitete fiep über bie parten Qüge beê

SSianneê ein gar furchtbarer Sluêbrud. (Sê

mar, atê gepe ein gemaltiger Kampf burcp feine
Seele. Unftet rollte baê mitbe Sluge, bie Sip=
pen gudten fo peftig, bafe er fie feft gufammen»
beiden mufete, unb gteidj atê molle er ben $einb,
mit bem er inmenbig rang, auep mit bem Slrme
nieberfcptagen, fupr mepr beim einmal bie

!panb nad) bent ©riff beê Scpmerteê. SBeife be=

fäumt bom Steif, erpöpten Sart unb tpaupü
paar bie fdjredenbotte SBütbe beê Slnttipeê, unb
im ©oppettidjt beê bertöfdjenben Slbenbroteê
unb ber gtüpenb pinter ben Sergen auffteigen=
ben SStonbeëfcpeibe erfcpien ber SStann mie ein

attpeibnifdjer ^ßriefter, ber, mit bem Qorn ber
©öfter ringeub, fiep rüftet, baê Sitpneopfer pier
im Sltlerpeiligften ber SMIbniê gu bereiten.

So maren bie Sßanberer gu einer Slnpöpe
gefommen, mo fd)roarge Safaltpfeiler auê ber
Sd)neebede aufragten. Unter einem borpängen»
ben Reifen, ben bie 'im (Smporfteigen
mie ein ©aep über fiep gepoben patten, fanben
bie ©matteten Scpup bor bem SBiube, ein
fdjneefreieê Sßlapdjen unb bûrreê Steiêpotg ge=

nug, baê balb gu einem luftigen $euet auf=
loberte. Sie befd)toffen, pier Stadjttager gu pal=

ten; aber ber junger nagte, bafe an feinen
Scplummer gu beuten mar ; auep baê Kinb mim=
merte immer päufiger unb ftägtieper.

©em SOtanne liefe eê ïeine Stupe, gu fipen ober

gu liegen; er tonnte nur, an bie getêpfeiter ge=

lepnt, ftepenb in baê Spiet ber glantme ftar=
ren ober mit berfepräntten Slrnten auf unb nie=

ber gepen. Son ben güngetnben ©tuten maubte

er ben Slid in bie ipöpe gu bem fatten Ster=

nentidjt beê SBinterpimmetê unb fpracp gum
SBeibe: ,,©ie Stiefen unb gelben ber Sorgeit
teuepten ba broben atê ©eftirne. Sonft btidten
fie unê gnäbig an. Sdjau, mie fie jept fo fatten
Slugeê auf unê nieberfepeu, gleid) bem Stiefen
SBinter felber, mit bem falten ipergen in ber

Sruft! Som tpimmtel ftiegen bie ©ötter pitfreidj
gur (Srbe, atê itnfere Säter nod) ©tauben unb
Opfer für fie patten. (Sure 5ßriefter paben bie
alten ©ötter auê unferer Sruft bertrieben, unb

bie ©ötter paben nun ben ipintutel für fiep be=

palten, unb ben SJienfcpen blieb baê (Stenb."
©aê SSeib ermiberte gitternb unb bemütig, aber
bott gläubigen Sertrauenê: „Stur ein ©ott
ift gur (Srbe niebergeftiegen unb pat atê SJtenjcp

mitgelitten für bie S9tenfd)en. ®a matb bie ©rbe
fo gang beê ©otteê bolt, bafe fürber fein ©oft
mepr niebergufteigen braud)t."

©er SSiann berffummte. ©ang nape porte
man baê ©epeut pungriger Sfßötfe. ©em fcpma=

epen SBeibe marb eê niept angft bei biefem Stad)t=

gefaitg; bod) atê fie mieber aufbtidte in baê ©e=

fidjt ipreê SSÎartneê, ba marb eê ipr angft, beim

fein Sluge mar milber atê baê Singe beê SBotfeê.
llnb ber SStann begann aufê neue: „SBo un=

fere Säter in Itngtüd berftridt tagen, ba ge=

baepten fie iprer Sdjulb unb rüfteten Süpm
opfer. 5se fcpmerer Sd)utb unb Stot, um fo teu=

rer mufete bie ©abe fein, bie gur Süpne barge=

brad)t mürbe, labern unê bie Sänger niept ge=

fagt — peimtiep, bafe eê bie SStöndje nid)t pör=
ten — bon bem guten norbifdjen Könige ©o=

matbi, ben fein eigen Sotf gum Sittare füprte,
um ipn atê ben beften SStann beê Sotfeê ben

©öttern gu opfern, bamit fie bie tpungerênot
bom Sanbe näpmen? Unb atê baê Opfermeffer
baê Seben beê Konigê fetber burdjfdpiitten
patte, miep ber junger bom Sanbe."

©aê fpradj ber SJtaim mit bem gtüpenben
Sluge beê SBotfeê, unb mie ergriffen bon ber

Sotlfraft tierifd)=menfcptidjer Seibenfcpaft füprte
er ipiebe mit bem Sdjmerte burcp bie Suft. Unb
abermatê berfagte bem SBeibe baê SBort ber

©rmiberung.
^5ü, baê maren mitbgernutete fDtenfd)en, bie

nod) bie gange 2Sud)t eineê ungebrod)enen ©e=

fûpteê im Seibe fpürten, gu feïbiger Qeit, ba

fetbft ein ®önig mit gebrochenen Stippen fid)

bod) immer nod) fDtannê genug fiiplte, ein gan=
geê grofeeê Königreich 3" gerbreepen.

Unb aufê neue unb immer fepredtieper erpub
ber SDtann feine Stimme: „®u paft nid)t ber=

nommen, Söeib, maê borgeftern ber Sauer er=

gäptte, ber unê gum leisten SState fpeifte. So
pöre jept! ©er (Srgbifdjof Stpaban fättigt auf
feinem $ofe gu SBinfet täglicp ^unberte bon

hungrigen, bie in biefer fdjmeren ^uê ber

gangen ©egenb bort gufammenftrömen. Stun
gefepap eê untängft, bafe auep ein faft berpunger=
teê Sßeib gu ipm fam mit einem Keinen Kna=
ben. Sltê fie aber bie Scpmetle beê rettenben

^aufeê überfepritt, ftürgte fie gufammen bor
Sd)mäd)e unb paud)te ben ©eift auê. ©aê Kinb
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tyrin, die man zur Opferung hinführte vor
jenen Riesensohn. Aber ob auch sie wohl im
stillen erbebte unter der Mühsal des Leibes und
der Marter der Seele, deuchte ihr doch der An-
blick ihres Mannes mit einem Male noch viel
schrecklicher. Denn wie die Nacht niedersank und
das letzte kalte Not der untergehenden Sonne
über dem Schnee der Bäume blutfarben ver-
glühte, breitete sich über die harten Züge des

Mannes ein gar furchtbarer Ausdruck. Es
war, als gehe ein gewaltiger Kampf durch seine
Seele. Unstet rollte das wilde Auge, die Lip-
pen zuckten so heftig, daß er sie fest zusammen-
beißen mußte, und gleich als wolle er den Feind,
mit dem er inwendig rang, auch mit dem Arme
niederschlagen, fuhr mehr denn einmal die

Hand nach dem Griff des Schwertes. Weiß be-

säumt vom Reif, erhöhten Bart und Haupt-
haar die schreckenvolle Würde des Antlitzes, und
im Doppellicht des verlöschenden Abendrotes
und der glühend hinter den Bergen aufsteigen-
den Mondesscheibe erschien der Mann wie ein
altheidnischer Priester, der, mit dem Zorn der
Götter ringend, sich rüstet, das Sühneopfer hier
im Allerheiligsten der Wildnis zu bereiten.

So waren die Wanderer zu einer Anhöhe
gekommen, wo schwarze Basaltpfeiler aus der
Schneedecke aufragten. Unter einem Vorhängen-
den Felsen, den die Pfeiler im Emporsteigen
wie ein Dach über sich gehoben hatten, fanden
die Ermatteten Schutz vor dem Winde, ein
schneefreies Plätzchen und dürres Reisholz ge-

nug, das bald zu einem lustigen Feuer auf-
loderte. Sie beschlossen, hier Nachtlager zu Hal-
ten; aber der Hunger nagte, daß an keinen

Schlummer zu denken war; auch das Kind wim-
merte immer häusiger und kläglicher.

Dem Manne ließ es keine Ruhe, zu sitzen oder

zu liegen; er konnte nur, an die Felspfeiler ge-

lehnt, stehend in das Spiel der Flamme star-
reu oder mit verschränkten Armen auf und nie-
der gehen. Von den züngelnden Gluten wandte
er den Blick in die Höhe zu dem kalten Ster-
nenlicht des Winterhimmels und sprach zum
Weibe: „Die Riesen und Helden der Vorzeit
leuchten da droben als Gestirne. Sonst blickten
sie uns gnädig an. Schau, wie sie jetzt so kalten
Auges auf uns niedersehen, gleich dem Riesen
Winter selber, mit dem kalten Herzen in der

Brust! Vom Himmel stiegen die Götter hilfreich
zur Erde, als unsere Väter noch Glauben und
Opfer für sie hatten. Eure Priester haben die
alten Götter aus unserer Brust vertrieben, und

die Götter haben nun den Himmel für sich be-

halten, und den Menschen blieb das Elend."
Das Weib erwiderte zitternd und demütig, aber
voll gläubigen Vertrauens: „Nur ein Gott
ist zur Erde niedergestiegen und hat als Mensch
mitgelitten für die Menschen. Da ward die Erde
so ganz des Gottes voll, daß fürder kein Gott
mehr niederzusteigen braucht."

Der Mann verstummte. Ganz nahe hörte
man das Geheul hungriger Wölfe. Dem schwa-

chen Weibe ward es nicht angst bei diesem Nacht-
gesang; doch als sie wieder aufblickte in das Ge-

ficht ihres Mannes, da ward es ihr angst, denn

sein Auge war wilder als das Auge des Wolfes.
Und der Mann begann aufs neue: „Wo un-

sere Väter in Unglück verstrickt lagen, da ge-

dachten sie ihrer Schuld und rüsteten Sühn-
opfer. Je schwerer Schuld und Not, um so teu-

rer mußte die Gabe sein, die zur Sühne darge-
bracht wurde. Haben uns die Sänger nicht ge-

sagt — heimlich, daß es die Mönche nicht hör-
ten — von dem guten nordischen Könige Do-
maldi, den sein eigen Volk zum Altare führte,
um ihn als den besten Mann des Volkes den

Göttern zu opfern, damit sie die Hungersnot
vom Lande nähmen? Und als das Opsermesser
das Leben des Königs selber durchschnitten
hatte, wich der Hunger vom Lande."

Das sprach der Mann mit dem glühenden
Auge des Wolfes, und wie ergriffen von der

Vollkraft tierisch-menschlicher Leidenschaft führte
er Hiebe mit dem Schwerte durch die Luft. Und
abermals versagte dem Weibe das Wort der

Erwiderung.
Ja, das waren wildgemutete Menschen, die

noch die ganze Wucht eines ungebrochenen Ge-

fühles im Leibe spürten, zu selbiger Zeit, da

selbst ein König mit gebrochenen Nippen sich

doch immer noch Manns genug fühlte, ein gan-
zes großes Königreich zu zerbrechen.

Und aufs neue und immer schrecklicher erhub
der Mann seine Stimme: „Du hast nicht ver-

nommen, Weib, was vorgestern der Bauer er-
zählte, der uns zum letzten Male speiste. So
höre jetzt! Der Erzbischof Rhaban sättigt auf
seinem Hofe zu Winkel täglich Hunderte von
Hungrigen, die in dieser schweren Zeit aus der

ganzen Gegend dort zusammenströmen. Nun
geschah es unlängst, daß auch ein fast verHunger-
tes Weib zu ihm kam mit einem kleinen Kna-
ben. Als sie aber die Schwelle des rettenden
Hauses überschritt, stürzte sie zusammen vor
Schwäche und hauchte den Geist aus. Das Kind



SBilïjeltn .ÇeinricE) SRteïjI:

aber lag an ber Sruft ber toten Stutter, unb
bie pärteften Scanner ïonnten baS nicpt flauen
opne 2/cänen. So fiel ber Stamm, bamit baS
DîeiS gerettet toerbe. Ipätte nic^t bielmepr bie

lutter baS ®inb opfern follen, baff fie leben
geblieben Unite, fief) unb iprem Stann unb an»
bern Stinbern?"

®a tant bent SBeib bie ©faracbie toieber:
„Sein!" rief fie unb richtete fiep pocfj auf, „feiig
bie Sautter, toelcpe fo iî)t Sefien gegeben für jtjr
Sîirtb! gum tpimmel fdjtoeBenb toirb ipre Seele
ben Knaben geflaut paBen, ber nocl) trinïen
tooïïte an ber toten Sruft unb ber nun bodj
geborgen tear. ®u fagft, bor Scptoäcpe paBe fte
ben ©eift aufgegeben? O nein, im ÜBermaff ber
greube gerfprang ipr baS Iperg, alS fie nacp
®obeSmüpen ipr ®inb nun enblid) boep geret»
tet fap unb, bon SBonne Betoältigt, bäumte fie
baS Sebert auS."

®er Stann berfan! in tiefeê Scptoeigen. @r

mupte fein ©efidft berpütlen unb aBtoenben

bon bem SBeibe, baS, frieblicp auf ib)x fcb)Iafen=
beS Sïinb nieberblidenb, arn geuer faff.

©nblicp raffte er fid) toieber auf. Sîit groffen
Schritten ging ex am berglimmenbem freuet auf
unb nieber, unb nod) toilber als borper rollten
feine Singen.

„2Bir mögen jept natje ber Stunbe fein",
rief er, „ba baS alte gapr bem neuen bie ipanb
reicht. ®ie Pfaffen, toenn fie bie gapre gäplen,
fagen: im gapre beS Iperrn! — aber bei biefem
gotiberlaffenen gapr öoH Scpmacp unb ©lenbeS

fottte man billig fagen: im gapre beS Seufelê!"
„Unb bennoeb", fforadj milbe baS 2MB, „bat

baS eine gapr, itt toelcpem ber iperr als Stenfcp
ben Stenfcpen geboren tourbe, einen folgen
ÜBerfcpuff beS IpeilS über alle folgenben gapre
gebracht, baff auep baS fcblimmfte gapr nacp
ber ©eburt beS £>errn immer noep ein gapr beS

Iperrn fein toirb."
®er Stann nabm baS $inb bom Schöffe ber

Stutter. „®ie Stunbe ift ïoftBar! künftiges
fepauet in ber lebten gapreSftunbe, toer fich, mit
bem Scptoert umgürtet, auf baS ®ach feineS
IpaufeS fept, ben Slid gen Often getoenbet. Sur
eine§ toil! id) beute erïunben; ob toit ben mot»
genbeit Sag überleben! 3ft biefer gelS mit fei»

net ®uppe nicht jebt unfer eingigeS IpauS? £aff
mid) binauffteigen mit bem ®inbe nad) altbäter»
licpem Stauch! Unb inbeS ich oben bie guïunft
befchtoöre, gebente bit bier beS fübnenben Opfer»
tobeS, in toelcpem baS norbifepe Sol! feinen
heften Stann, ben ®önig ®omaIbi pinfäilacptete,
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bamit ber junger üon bem Sanbe genommen
toerbe!"

®a rief baS 2MB bergtoeiflungSbod: „So
böte bu oorper bie ©efepiepte einer attbern Opfe»

rung. Ipöre, toie eS erging, ba gepoba bem
SIBrapam BefapI, bah auch er fein BefteS ©ut,
feinen Selm gtaaï, am Slltare fcplacpte!" SIBer
ber Staun porte nicpt. ©r '"türmte mit bem
®inbe gut gelfenïuppe pinauf unb öerfcptoanb
hinter ben Süfcpen.

®aê SBeiB toodte ipm nacpeilen, bie Stutter
bem ®inbe. ®ocp alê fie aufftanb bom freuet,
ba toarb erft offenbar, toie ipr ber junger BaS

Star! au§ ben Snocpen gefogen; fie Bracp opn»
mâcptig gufammen.

Slöplicp toedte baê Scpreien ipreS Jîinbeê bie
Stutter toiebet gum SeBen, unb a IS fie auf»
poripte, ïlang gang nape feittoärtS auS ben

gtoeigett perbor ©etöfe toie eineS Kampfes.
®ann toarb eS totenftiH.

®a raffte bie Stutter fiep auf; ipre Straft
toar toiebergeïeprt, unb fie fptang pinüBer inS
®idicpt, bon too beS ®inbeS Stimme getönt
patte. Xtnb bor ipr ftanb bort ipr Stann, ber»

geiftert im ©efiept, baS Scptoert gefenft, unb im
pellen Stonblicpt fap man, toie Slut bon bem

Scptoerte troff, unb 2Irm unb ©efiept beS Stan»
neS toaren mit Slut Befpript. „Stein ®inb!"
feprie bie Stutter, „too ift mein Stinb?"

®a reiepte ipr ber Stann baS Äinb, baS er
im linîen SIrme gepalten, mit bem fcpüpenben
gelle Bebedt. ®aS ^inb toar unberfeprt; eS

toar toieber in Scplaf berfunïen unb läcpelte im
Scplafe. „Sßir finb Beibe peil unb opne SSun»

ben," fpraep ber Stann gebrochenen SoneS.
®aS SBeiB forfdjte, toaS gefepepen fei. ®er

Stann aber fagte gitternb: „SoIIenbe, toaS bu
borpin Begonnen, bie Star bon ber Opferung
feneS ®inbeS, bie ©ott bem eigenen Sater Be=

foplen!"
Unb bertounberungSboII, ïaum beS SßorteS

mäcptig, ergäplte baS SßeiB bie Opferung 3faa!S
unb fcploff mit ben SBorten ber Scprift, bie fie

fo oft im Softer gu gulba bernommen: „®a
fpraep ber ©ngel beS tperrn gu SIBrapam: Sege

beine ^anb niept an ben StnaBen unb tue ipm
nicptS! ®enn nun toeip icp, bap bu ©ott fürcp»

teft, unb paft beineS eigenen SopneS rtiept ber»

feponet um meinettoegen. ®a pub SIBrapam feine
Slugen auf unb fap einen SBibber pinter ipm
in ben ipeden mit feinen Römern pangen unb

ging pin unb napnt ben 3Bibber unb opferte

ipn an feineS SopneS Statt gum Sranbopfer."

Wilhelm Heinrich Riehl:

aber lag an der Brust der toten Mutter, und
die härtesten Männer konnten das nicht schauen
ohne Tränen. So fiel der Stamm, damit das
Reis gerettet werde. Hätte nicht vielmehr die
Mutter das Kind opfern sollen, daß sie leben
geblieben wäre, sich und ihrem Mann und an-
dern Kindern?"

Da kam dem Weib die Sprache wieder:
„Nein!" rief sie und richtete sich hoch auf, „selig
die Mutter, welche so ihr Leben gegeben für ihr
Kind! Zum Himmel schwebend wird ihre Seele
den Knaben geschaut haben, der noch trinken
wollte an der toten Brust und der nun doch

geborgen war. Du sagst, vor Schwäche habe sie

den Geist aufgegeben? O nein, im Übermaß der
Freude zersprang ihr das Herz, als sie nach
Todesmühen ihr Kind nun endlich doch geret-
tet sah und, von Wonne bewältigt, hauchte sie
das Leben aus."

Der Mann versank in tiefes Schweigen. Er
mußte sein Gesicht verhüllen und abwenden
von dem Weibe, das, friedlich auf ihr schlafen-
des Kind niederblickend, am Feuer saß.

Endlich raffte er sich wieder auf. Mit großen
Schritten ging er am verglimmendem Feuer auf
und nieder, und noch wilder als vorher rollten
seine Augen.

„Wir mögen jetzt nahe der Stunde sein",
rief er, „da das alte Jahr dem neuen die Hand
reicht. Die Pfaffen, wenn sie die Jahre zählen,
sagen: im Jahre des Herrn! — aber bei diesem

gottverlassenen Jahr voll Schmach und Elendes
sollte man billig sagen: im Jahre des Teufels!"

„Und dennoch", sprach milde das Weib, „hat
das eine Jahr, in welchem der Herr als Mensch
den Menschen geboren wurde, einen solchen

Überschuß des Heils über alle folgenden Jahre
gebracht, daß auch das schlimmste Jahr nach
der Geburt des Herrn immer noch ein Jahr des

Herrn sein wird."
Der Mann nahm das Kind vom Schoße der

Mutter. „Die Stunde ist kostbar! Künftiges
schauet in der letzten Jahresstunde, wer sich, mit
dem Schwert umgürtet, auf das Dach seines
Hauses setzt, den Blick gen Osten gewendet. Nur
eines will ich heute erkunden; ob wir den mor-
genden Tag überleben! Ist dieser Fels mit sei-

ner Kuppe nicht jetzt unser einziges Haus? Laß
mich hinaufsteigen mit dem Kinde nach altväter-
lichem Brauch! Und indes ich oben die Zukunft
beschwöre, gedenke du hier des sühnenden Opfer-
todes, in welchem das nordische Volk seinen
besten Mann, den König Domaldi hinschlachtete,
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damit der Hunger von dem Lande genommen
werde!"

Da rief das Weib verzweiflungsvoll: „So
höre du vorher die Geschichte einer andern Opfe-
rung. Höre, wie es erging, da Jehova dem
Abraham befahl, daß auch er sein bestes Gut,
seinen Sohn Jsaak, am Altare schlachte!" Aber
der Mann hörte nicht. Er stürmte mit dem
Kinde zur Felsenkuppe hinauf und verschwand
hinter den Büschen.

Das Weib wollte ihm nacheilen, die Mutter
dem Kinde. Doch als sie aufstand vom Feuer,
da ward erst offenbar, wie ihr der Hunger das
Mark aus den Knochen gesogen; sie brach ohn-
mächtig zusammen.

Plötzlich weckte das Schreien ihres Kindes die
Mutter wieder zum Leben, und als sie auf-
horchte, klang ganz nahe seitwärts aus den

Zweigen hervor Getöse wie eines Kampfes.
Dann ward es totenstill.

Da raffte die Mutter sich auf; ihre Kraft
war wiedergekehrt, und sie sprang hinüber ins
Dickicht, von wo des Kindes Stimme getönt
hatte. Und vor ihr stand dort ihr Mann, ver-
geistert im Gesicht, das Schwert gesenkt, und im
hellen Mondlicht sah man, wie Blut von dem

Schwerte troff, und Arm und Gesicht des Man-
nes waren mit Blut bespritzt. „Mein Kind!"
schrie die Mutter, „wo ist mein Kind?"

Da reichte ihr der Mann das Kind, das er
im linken Arme gehalten, mit dem schützenden

Felle bedeckt. Das Kind war unversehrt; es

war wieder in Schlaf versunken und lächelte im
Schlafe. „Wir sind beide heil und ohne Wun-
den," sprach der Mann gebrochenen Tones.

Das Weib forschte, was geschehen sei. Der
Mann aber sagte zitternd: „Vollende, was du
vorhin begonnen, die Mär von der Opferung
jenes Kindes, die Gott dem eigenen Vater be-

fohlen!"
Und verwunderungsvoll, kaum des Wortes

mächtig, erzählte das Weib die Opferung Jsaaks
und schloß mit den Worten der Schrift, die sie

so oft im Kloster zu Fulda vernommen: „Da
sprach der Engel des Herrn Zu Abraham: Lege
deine Hand nicht an den Knaben und tue ihm
nichts! Denn nun weiß ich, daß du Gott fürch-
test, und hast deines eigenen Sohnes nicht ver-
schonet um meinetwegen. Da hub Abraham seine

Augen auf und sah einen Widder hinter ihm
in den Hecken mit seinen Hörnern hangen und

ging hin und nahm den Widder und opferte

ihn an seines Sohnes Statt zum Brandopfer."
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8IIS fie geenbet, fptad) bet SJiann: ,,@o t>at

ftcp ïjeute erneut, nidjt bie 2Mx non bet 0pfe=
rung ®onig ©omalbig, fonbern bon bet öpfe=
rung Sfaa'fâ. ©iepe, aud) icp tootlte unfet ®inb
opfern! ©od) nicpt gleich Slbtapant, mcit eg mit
©ott geboten, fonbetn al§ ein ©üpnopfet ben

ptnenben alten ©öttetn, unb and), bafg mit
felBft ung fättigten unb unfet Sebcn retteten
mit bent gfeîfcpe beg eigenen filibeg. SBie id)
abet iitg ©ebüfcp trete, taumelnb unb mie mit
Sttfinn gefd)Iagen buret) ben eigenen SSotfap,
etfcpaite id) gtoei ÜBölfe, bie an bem Körper
eitteê 3îepeg getreu. ©a mitb eg Iniebet I)eII bot
meinen SCugeit; mit bem ©cpmette fpringe id)
pingu, bag Sinb, ing gad gepitflt, feft an mid)
fcplieffenb, unb fcplage bie Seftien niebet. $iet
liegt bag 3îep, bag ung ©ott gefanbt, bet 2Bib=

bet ftatt beg geopferten ©opneg!"
®a tief bag SBeib gleich einet ©epetin: „tlnb

bod) ift axte^ bag Dpfer Sfaa'fg nut bie 93erpei=

pung gemefen eineg größeren Dpfetê! ©enn afg
bie Qeit erfüllet mat, pat ©ott felbet feinen ein»

gigeit ©opn bapingegeben gum ©üpnopfet für
bie ©djutb alter 9Jïen>rt)en. Unb feit btefem Ietg=

ten mapten 0pfet fagen mit bon febem Sapte:
im pgapt beg ipettn!"

ÎBaë ftnb er ä

2Bad finb er ä für STtfinifcpe!

ipänb atC em Scpatte naa
Unb dgönnteb boep gäntinue
So £)üüffe Sunne pa!

Sie nöteb unb fie nötgleb,
Unb b' 3it, fie gapb nerbi.
33or lutet 2Bänn unb Uber

©punb Pane neimetpi.

Unb Päne roeufdft em ïtadfben
33u fperge: ©uete ®ag!
©r tutet toie=n= en Spärbec
Unb fd)impft eid pinbrem f?ag.

©d ifep ed ebigd 3age,
Sie jageb Tag unb 2tacpt.
©e ©üfef päb im Stiltne
Sd)o lang fi Uädgnig gmaept,

©r tibi fi b' fpänb unb tadlet :

©ie pä=n= i guet oenoütfcpt!
33u Ciebi toänb d' nüüb roüffe,

©efür toirb roacPer tütfept.

SC in geuet fättigten fiep bie beiben an bem

gteifd)c be§ DCepeg. ©ann fielen fie in ftieb»
liepen ©cplaf.

©ie ÜPiotgenfonuc be§ neuen ^apteg medte
bie ©cpläfer. ©ie ftiegen pinauf gut Sîuppe beg

gelfeng, bon mo geftetn abenb bet SJÎann bet=

gebtid) bie Qufuitft exfcpaiten moEte, ®a tat ftcp

ein munberbateg 23itb bot ipten Stugen auf;
bag meite teiepe SPaintal glüpte im ©onnen»
fepimmet, ^ütte au tpütte ftieg aug ben ©tün=
ben, unb bet 3taud) bon punbett geuerftätten
pob fiep, gurn leiepten ©etoôlï betfdfmebenb, in
bie reine SBinterluft. ©ie ©atten büßten fiep bei

biefem SCnblid unb fitsten ipt SCinb unb fielen
niebet unb beteten, ©et EPann aber toagte
uoep niipt, miebet feinet g'tau ing §Iuge gu
fdpa nett. ©od) biefe pob ipit liebteiep auf unb
fptaep: „ßafg ung beg alten pgapteg jetgt betgef»

fen, obgleicp eg fein pgapt beg ©eufetg gemefen!
©eun fiepe, nod) ift bag neue pgapt nur menige
©tunben alt, unb bod) pat eg fepon fo teidfe
iöerpeifgung gebradft, baff mit fropgemut gum
Sßanbetftab greifen! ©enn bie neue ißilgetfaptt
beginnt, too geftetn bie alte fcploff: im $sapt beg

Settn!"

fur îîîântfcpe
©in ©popf fcpüpt a ber anber,

Unb ipüüffe 23üte gtb'd,
Unb roo=n= ed ftug cpönnt minPe,
©reit günglet brud en 23titg.

Unb tDo=n= e fpanb cpönnt pfiffe,
Sie madpt e perti Juft,
Unb too=n= ed fperg cpönnt tröffe,
©d päb Pä ©praft unb ©fuft.

3Bad roär nüb für en ©arte
©ie fcpön, bie perrli SBält!
3tu pfinb et i fiatt Summer
©n ruepe SBinter bftellt.

Unb tDunbreb i, roänn'd guffet
Unb täubefeb, toänn'd fd)neit
Unb i ftatt 23fuefi unb 33Iueme

2tu 3d Dot b' Türe leib.

ÏDad finb er ä fÜE 3Ttäntfd)e!
2Bie grofi, mie ftard) unb gfcf>ib

©r finbeb ailed ufe.

2tu - - 'd ©litcP? - 2Ber roeip, roo'd lib?
©ruft ©fdjtnarttt.

166 Ernst Eschmann: Was sind er ä für Manische I

Als sie geendet, sprach der Mann: „Sa hat
sich heute erneut, nicht die Mär von der Opfe-
rung König Domaldis, sondern von der Opfe-
rung Jsaaks. Siehe, auch ich wollte unser Kind
opfern! Doch nicht gleich Abraham, weil es mir
Gott geboten, sondern als ein Sühnopfer den

zürnenden alten Göttern, und auch, daß wir
selbst uns sättigten und unser Leben retteten
mit dem Fleische des eigenen Kindes. Wie ich
aber ins Gebüsch trete, taumelnd und wie mit
Irrsinn geschlagen durch den eigenen Vorsah,
erschaue ich zwei Wölfe, die an dem Körper
eines Rehes zerren. Da wird es wieder hell bor
meinen Augen; mit dem Schwerte springe ich

hinzu, das Kind, ins Fell gehüllt, fest an mich
schließend, und schlage die Bestien nieder. Hier
liegt das Reh, das uns Gatt gesandt, der Wid-
der statt des geopferten Sohnes!"

Da rief das Weib gleich einer Seherin: „Und
doch ist auch das Opfer Jsaaks nur die Verhei-
ßung gewesen eines größeren Opfers! Denn als
die Zeit erfüllet war, hat Gott selber seinen ein-
zigen Sohn dahingegeben zum Sühnopfer für
die Schuld aller Menschen. Und seit diesem letz-

ten wahren Opfer sagen wir von jedem Jahre:
im Jahr des Herrn!"

Was sind er ä

Was sind er ä für Manische!
Händ all ein Schatte naa
Und chönnted doch zäntume
So Hüüsse Sunne ha!

Sie nöted und sie nörgled,
Und d' Iit, sie gahd verbi.

Dor luter Wänn und Über

Chund ßäne neimethi.

Und lläne roeuscht em Nachher
Du Herze: Suete Tag!

> Er luret rvie-n- en Spärber
Und schimpft eis hindrem Hag.

Es isch es ebigs Jage,
Sie jaged Tag und Nacht.
De Tüset häd im Stillne
Scho lang si Rächnig gmacht,

Er ribt si d' Händ und lachet:
Die hä-n- i guet verroütscht!
Du Liebi roänd s' nüüd müsse,

Desür wird wacher tütscht.

Am Feuer sättigten sich die beiden an dem

Fleische des Rehes. Dann fielen sie in fried-
lichen Schlaf.

Die Morgensonne des neuen Jahres weckte

die Schläfer. Sie stiegen hinaus zur Kuppe des

Felsens, von wo gestern abend der Mann ver-
geblich die Zukunft erschauen wollte. Da tat sich

ein wunderbares Bild vor ihren Augen auf;
das weite reiche Maintal glühte im Sonnen-
schimmer, Hütte an Hütte stieg aus den Grün-
den, und der Rauch von hundert Feuerstätten
hob sich, zum leichten Gewölk verschwebend, in
die reine Winterluft. Die Gatten küßten sich bei

diesem Anblick und küßten ihr Kind und fielen
nieder und beteten. Der Mann aber wagte
noch nicht, wieder feiner Frau ins Auge zu
schauen. Doch diese hob ihn liebreich auf und
sprach: „Laß uns des alten Jahres jetzt verges-

feil, obgleich es kein Jahr des Teufels gewesen!
Denn siehe, noch ist das neue Jahr nur wenige
Stunden alt, und doch hat es schon so reiche

Verheißung gebracht, daß wir frohgemut zum
Wanderstab greifen! Denn die neue Pilgerfahrt
beginnt, wo gestern die alte schloß: im Jahr des

Herrn!"

für Manische!
Ein Chops schlißt a der ander,

Und Hüüsfe Büle gid's,
Und wo-n- es Äug chönnt winlle,
Grell zünglet drus en Blitz.
Und wo-n- e Hand chönnt Hälse,

Sie macht e herti Fust,
Und wo-n- es Herz chönnt tröste,

Es häd llä Chrast und Elust.

Was wär nüd für en Garte
Die schön, die herrli Walt!
Nu händ er i statt Summer
En ruche Winter bstellt.

Und wundred i, wänn's guslet
Und täubeled, wänn's schneit

Und i statt Bluest und Blueme
Nu Ls vor d' Türe leid.

Was sind er ä für Mäntsche!
Wie groß, wie starch und gschid!

Er finded alles use.

Nu - - 's Glück? - Wer weiß, wo's lid?
Ernst Efchmarin,


	Im Jahr des Herrn

